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Jahresbericht Verein gegen Mädchenbeschneidung (VgM) 
Chantale Beusch und Jakob Gähwiler, Präsidium Verein gegen Mädchenbeschneidung  

Das Vereinsjahr 2023 stand seitens Vereins im Zeichen der Vernetzung, der Öffentlichkeitsarbeit und der 

Bekanntmachung der Anlaufstelle. Es galt Zusammenarbeitspartner zu finden, professionelle 

Beziehungen aufzubauen und mit möglichen Finanzierungspartnern zu verhandeln. Leider konnte die 

Frage nach der langfristigen und nachhaltigen Finanzierung durch den Kanton St. Gallen im Jahr 2023 

nicht abschliessend geklärt werden. Im letzten Moment haben wir im Dezember 2023 eine Übergangs-

finanzierung bis längstens Ende 2026 zusammen mit der Wagner Stiftung und dem Amt für Soziales, 

Kanton St. Gallen, gefunden. Darüber freuen wir uns sehr und bedanken uns ganz herzlich bei allen 

unseren Unterstützer/innen.  

Am 22. Januar fand der Video-Dreh für die Botschaften zum Tag gegen Mädchenbeschneidung statt. 

Verschiedene Vertreter/innen aus betroffenen Communities übermitteln eine kurze Botschaft. Bereits 

die Erstellung solcher Videos bringt immer eine Diskussion und einen Prozess innerhalb der 

Communities in Gange – schon die Entstehung der Videos ist Enttabuisierungs- und 

Sensibilisierungsarbeit.  

   

Die Videobotschaften in den Sprachen Somali, Amharisch, Arabisch, Englisch und Deutsch wurden auf 

unseren SocialMedia-Kanälen veröffentlicht und hatten eine hohe Beitragsreichweite (Somali: 90'000; 

Deutsch: 13'000; Arabisch: 47'000; Amharisch: 15'000; Englisch: 17'000).  

Das Team der Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung war am 6. Februar im Kanton St. Gallen und im 

Liechtenstein on tour! Aufklärung, Sensibilisierung und Enttabuisierung ist ein wichtiger Bestandteil der 

Öffentlichkeitsarbeit. 

    



   

Im Februar konnte Bella Glinksi den Verein und die Anlaufstelle auf Einladung von Pfarrerin Sabine 

Gritzner-Stoffers bei der Kirchgemeinde in Au vorstellen. Die Kirchgemeinde hat auf das Thema sehr 

gerührt reagiert und eine Kollekte des Gottesdienstes gespendet. 

   

Zum Internationalen Tag der Frau im März hat Community-Mitarbeiterin Qadro Shire in Buchs einen 

grossen Anlass mit der somalischen Community organisiert.  

   



Am 5. Mai hat das Geburtshaus St. Gallen in der Stadt St. Gallen am Bärenplatz mit einer Standaktion für 

den Verein Spenden gesammelt. Anlass dafür war der Internationale Hebammentag. Bei schönstem 

Frühlingswetter verbrachten wir einen wunderschönen Tag inmitten von 120 Setzlingen 

(Frauenheilkräuter), die wir den Spender/innen verschenkt haben. Das Geburtshaus konnte an diesem 

Tag 1'741 Franken für den Verein sammeln. Das Geburtshaus schreibt dazu: «Das Thema liegt uns sehr 

am Herzen und der Verein leistet wertvolle Arbeit in der Beratung und Begleitung von betroffenen 

Frauen und Mädchen in der Region.» 

 

Am 24. Mai 2023 fand die erste Mitgliederversammlung des Vereins gegen Mädchenbeschneidung 

Ostschweiz und Liechtenstein in Rebstein statt. Wir waren erfreut über zahlreiche, engagierte 

Vereinsmitglieder und haben mit Freude auf das vergangene Jahr 2022 zurückgeblickt.  

 



Seit Mai 2023 findet einmal im Monat ein Treffen der Selbsthilfegruppe von Frauen im Rheintal statt, 

geleitet von Community-Mitarbeiterin und Vereinsmitglied Selamawit Degene und Stellenleiterin Bella 

Glinski. Es geht darum, betroffenen Frauen einen geschützten Raum zu bieten, in dem über psychische 

Gesundheit, FGM, Beziehungsthemen, Gleichberechtigung, häusliche Gewalt, etc. gesprochen werden 

kann.  

 

Am 17. Juni fand das Fest der Kulturen in der Stadt St. Gallen statt. Der Verein war mit einem Stand 

vertreten, es gab viele gute Gespräche und wichtige Vernetzungsarbeit. Dieses Jahr hat der Verein 

Henna-Tattoos angeboten, um verschiedene Zielgruppen anzusprechen.  

   

Das Museum Prestegg in Altstätten zeigte dieses Jahr eine Ausstellung zum Thema Rassismus und 

Vorurteile «Wir und die Anderen». Während der IDA-Woche (Interreligiöse Dialog- und Aktionswoche 

im September) veranstaltete das Museum am 18. September in Zusammenarbeit mit der Fachstelle 

Integration Rheintal einen Anlass. Der Verein gegen Mädchenbeschneidung war dabei und hat 

Öffentlichkeitsarbeit gemacht (Zöpfe flechten, Henna Tattoos und Gespräche führen).  



   

Wir waren am 19. September an der Fachtagung zum Thema unbegleitete Minderjährige des 

Internationalen Sozialdienst Schweiz (ISS). Mit dabei war auch das Netzwerk gegen 

Mädchenbeschneidung Schweiz, das Handlungsmöglichkeiten im Umgang mit möglicherweise von 

FGM/C betroffenen oder gefährdeten Mädchen und Frauen aufgezeigt hat.  

 

Im Beitrag vom 21. September von 10vor10 zur neuen Anlaufstelle im Kanton Zürich wird die 

Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein als gutes Beispiel vorgestellt. 

Dafür ist SRF-Journalist extra in die Ostschweiz gereist, um ein Interview mit Bella Glinski zu führen. 

   



Am 31. Oktober haben wir an der Fachveranstaltung «Mädchenbeschneidung: Was brauchen 

Betroffene?» der Kantonspolizei Thurgau teilgenommen. Dr. med. Fana Asefaw zeigte auf, was es von 

Fachpersonen aus dem medizinischen und sozialen Bereich, die mit betroffenen Frauen respektive mit 

gefährdeten Mädchen in Kontakt stehen könnten, braucht, damit ein bedürfnisorientierter und 

würdevoller Zugang zu betroffenen Frauen und Familiensystemen gelingen kann. 

   

Der diesjährige Prix Wasserfrau wurde am 17. November 2023 an Hildegard Fässler verliehen. Mit dabei 
war auch Kantonsratspräsidentin Andrea Schöb. Als Mitglied und ehemalige Gewinnerin des Prix 
Wasserfrau gratulierten wir Hildegard Fässler ganz herzlich. 
 

 
 
Das Präsidium des Vereins gegen Mädchenbeschneidung blickt mit Freude auf ein bewegtes Jahr 2023 
zurück. Nach dem Aufbau des Vereins und der Anlaufstelle im Jahr 2022, konnte letztes Jahr sehr viel 
Vernetzungsarbeit geleistet werden, sowohl bei den verschiedensten Fachpersonen und 
Regelstrukturen, als auch in den verschiedenen betroffenen Communities. Dies zeigt sich in einer 
steigenden Anzahl Anfragen von Regelstrukturen (KESB, Schulsozialarbeit, FaPla, etc. ) und Betroffenen.  
  



Erfüllung der Leistungen gemäss Vereinbarung mit dem Kanton  

St. Gallen  

Der Verein gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein betreibt die Anlaufstelle gegen 

Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein im Auftrag des Kantons St. Gallen: 

Psychosoziale Beratung: Der Kontakt zwischen Stellenleiterin Bella Glinski und den FaPla-

Mitarbeiterinnen (insbesondere Alexandra Meisser als Vorstandsmitglied beim Verein) ist nah und 

intensiv. Die Triage und die Zusammenarbeit funktionieren sehr gut.  

Community-Arbeit: Durch die Multiplikator/innen und die Stellenleitung wurde im Jahr 2023 viel 

Community-Arbeit geleistet. Einerseits bei verschiedenen Anlässen mit Eltern, Frauen oder Kindern; im 

Rahmen von Femmes-Tischen oder Festen, bei Veranstaltungen und in Zusammenarbeit mit dem 

Projekt Schenk mir eine Geschichte. Auch in vielen Einzelgesprächen fand Informations- und 

Präventionsarbeit mit betroffenen Familien statt. Ebenso konnten in diesem Jahr die Kontakte in die 

eritreische und äthiopische Community verstärkt werden. Der eritreische Medienbund setzt ein neues 

Projekt um: «Schweigen brechen». Im Rahmen dieses Projekt wird eine engere Zusammenarbeit mit der 

Anlaufstelle und dem Verein angestrebt, erste Austauschtreffen haben bereits stattgefunden.  

Medizinische Versorgung: Information und Aufklärung der betroffenen Frauen findet vor allem im 

Rahmen der Community-Arbeit und der psycho-sozialen Beratung statt. Die Vernetzung mit den 

Fachspezialistinnen (Hebammen, Gynäkolog/innen und Fachärztin Frau Dr. Hülder vom KSSG) findet 

statt. Betroffene werden begleitet. Bella Glinski wurde im März 2023 eingeladen am «Runden Tisch 

NRW gegen FGM_C» in Düsseldorf teilzunehmen. Der Runde Tisch NRW gegen FGM_C wurde 2007 mit 

Unterstützung von stop mutilation initiiert. In vierteljährlichen Treffen beraten Vertreter/innen der 

Communities, Ministerien und Behörden, Organisationen und Verbänden, welche Schritte notwendig 

sind, um weitere Beschneidungen zu verhindern und die betroffenen Frauen zu unterstützen. Sie 

sensibilisieren sich, entwickeln Projekte und politische Initiativen. Das Schwerpunktthema waren 

gesundheitliche Probleme nach Operationen. Der Vortrag von PD Dr. med. Dan mon O’Dey, Chefarzt der 

Klinik für Plastische, Rekonstruktive und Ästhetische Chirurgie im Luisenhospital Aachen war sehr 

interessant und betonte die Wichtigkeit, dass nur spezialisierte Mediziner/innen operative Eingriffe im 

Genitalbereich vornehmen sollten. Ein weiterer Austausch ist geplant.  

 



Sensibilisierung und Weiterbildung von Fachpersonen: Im Jahr 2023 war die Anlaufstelle eingeladen zu 

einem Anlass der Kantonspolizei Thurgau, Fana Asefaw hielt ein Referat zum Thema 

«Mädchenbeschneidung – was brauchen Betroffene?». Am 27. Februar 2024 wird Bella Glinksi und 

Yvonne Blättler-Göldi eine Weiterbildung zum Thema FGM für das geburtshilfliche Team (Hebammen, 

Gynäkologen und Wochenbettpflegende) des Spital Grabs durchführen. Am 16. Mai 2024 wird Bella 

Glinski und Chantale Beusch einen Input zum Thema FGM bei den Schulsozialarbeitenden der Stadt St. 

Gallen abhalten.  

  



Jahresbericht der Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung (AgM) 
Bella Glinksi, Stellenleiterin Anlaufstelle 

Weibliche Genitalbeschneidung ist ein Thema, über welches 

sowohl betroffene Frauen wie auch Fachpersonen aus 

Unsicherheit und Scham nicht oft sprechen. Dabei wäre es 

wichtig, dass den Frauen, die aus Ländern kommen, in welchen 

Mädchenbeschneidung praktiziert wird, hier in der Schweiz die 

benötigte Unterstützung zukommt. Einerseits, um 

medizinische Folgekomplikationen zu behandeln und 

andererseits, um generationenübergreifende Prävention zu 

ermöglichen. Die Weibliche Genitalbeschneidung kann man 

nur durch Aufklärungs-, Sensibilisierungs- und Präventionsarbeit in den betroffenen Communities 

bekämpfen. Ein wichtiger Teil der Aufgabe der Anlaufstelle ist zudem die Vernetzung und die 

Zusammenarbeit mit Fachpersonen und Fachstellen.  

2023 blicken wir auf ein sehr erfolgreiches Jahr zurück. Die Anlaufstelle hat jetzt richtig an Fahrt 

aufgenommen. Durch die Vernetzungsarbeit mit verschiedenen Fachstellen, Regelstrukturen und 

staatlichen Institutionen konnten wir die Anlaufstelle bekannter machen.  

Wir arbeiteten 2023 mit ganz verschiedenen Fachpersonen und Institutionen zusammen, wie z.B. KESB, 

Amtsvormundschaft, schulpsychologischer Dienst, HEKS, schulärtzlicher Dienst, Schulsozialarbeit, 

Schulleitungen, Sozialarbeitenden, Sozialämter, Integrationsbeauftragte, Familienberatungszentren, 

Asylzentren, Hebammen, Gynäkologinnen, TISG, engagierten Privatpersonen, Psychologinnen und 

Betreuungsfachpersonen von jungen Frauen und minderjährige Mädchen, die ohne elterliche Begleitung 

in den Asylzentren sind. Alle diese Institutionen und Personen nahmen mit uns Kontakt auf, um sich 

beraten zu lassen oder um uns die Fälle zu übergeben, damit wir die betroffenen Personen begleiten und 

betreuen.  

Das Thema ist weiterhin tabuisiert und es ist für Fachpersonen und betroffene Frauen schwierig, darüber 

offen zu sprechen. Oft können die Betroffenen aus Schamgefühl nicht über das Thema sprechen, auch 

wenn sie darunter leiden und medizinische Hilfe benötigen. Sie leiden oft psychisch. Hier hilft die 

interkulturelle Vermittlung, um zwischen der Fachperson und der betroffenen Person die richtigen Worte 

zu finden und eine gemeinsame Gesprächsbasis zu erschaffen. Auch bei der Beratung von 

Familienmitgliedern hilft es sehr, wenn man die kulturelle Denkweise kennt und die Situation 

nachvollziehen kann.  

1 Vernetzungsarbeit mit den verschiedenen Fachstellen und Fachpersonen / Beratung und 

Begleitung 

Die Vernetzungsarbeit mit den verschiedenen Fachstellen und Fachpersonen hat sich etabliert und das 

Netzwerk ist gewachsen. Immer öfter kommen Fachpersonen auf uns zu und lassen sich beraten, wenn 

sie eine betroffene Frau oder ein betroffenes Mädchen betreuen. Es zeigt sich, dass die Anlaufstelle dabei 

eine Lücke füllt und die vorhandenen Angebote (z.B. Fachstelle für Familienplanung, Schwangerschaft und 

Sexualität) ergänzt. Oft wissen Fachpersonen nicht, wie sie mit der Thematik umgehen sollen – sowohl in 

einem Bedrohungsfall wie auch in der Begleitung von bereits betroffenen Frauen und Mädchen.   

Es ist wichtig, dass die betroffenen Familien nicht diskriminiert werden. Die Anlaufstelle klärt die Situation 

und sucht gemeinsam mit den Fachpersonen nach Lösungen, wie das Thema bei den betroffenen 

Personen angesprochen werden kann. Dabei nehme ich als Vertreterin der Anlaufstelle eine aktive Rolle 

bei den Gesprächen ein. 

 



Beispiel aus der Praxis: Eine Schulsozialarbeiterin hatte sich bei der Anlaufstelle gemeldet. Sie hat erzählt, 

dass sie kürzlich erfahren hatte, dass ein Mädchen gefährdet sein könnte. Sie meinte, dass sie kürzlich auf 

dieses Thema aufmerksam geworden sei, dass ihr aber das konkrete Wissen fehle. Anfangs wollte sie als 

erstes die Kinderschutz-Behörden alarmieren, kam jedoch dann auf die Anlaufstelle zu. Wir vereinbarten 

gemeinsam mit den Eltern des Mädchens, dem Klassenlehrer und der Schulleitung ein 

Aufklärungsgespräch. Das Gespräch verlief konstruktiv und war für alle Beteiligten zufriedenstellend. So 

konnten wir mit vergleichsweise geringem Aufwand ein gefährdetes Mädchen schützen, die Eltern in ihrer 

schützenden Rolle als Verantwortliche für das Mädchen stärken und die Fachpersonen im Umgang mit 

dem Thema FGM unterstützen.  

2 Vernetzungsarbeit in den Communities (Communityarbeit) 

Wir haben 2023 unser Angebot bei der Communityarbeit erweitert. Wir haben das Programm der 

Selbsthilfegruppe «Women Speak out Tabu» lanciert. Eine junge Frau aus einer betroffenen Community 

hat sich dafür eingesetzt, dass Frauen aus verschiedenen Kulturkreisen zusammenkommen, um über 

verschiedene Tabuthemen zu sprechen. Ziel ist es, dass betroffene Frauen ihre Sorgen und Anliegen in 

Bereichen der häuslichen Gewalt, FGM, Trauma, Depressionen, Unterdrückung in der Ehe oder anderer 

Familienmitglieder und Druck in der eigenen Community vorbringen.  

Mit diesem Programm wollen wir die Frauen unterstützen, indem wir sie ermuntern, selbstständiger zu 

werden und ihr Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. Dabei geht es oft um Frauen, die nicht lesen oder 

schreiben können. Auch das Thema FGM wird in der Runde diskutiert. Sie erzählen von ihren Erfahrungen 

und ihrem Erlebten. Weil die Frauen in einem geschützten Raum und unter sich sind, sprechen sie über 

FGM viel offener und fühlen sich verstanden. 

Das Programm «Schenk mir eine Geschichte» wurde auch 2023 weitergeführt. Dieses dient als 

präventives Arbeitsinstrument. Es hilft, die Eltern zu sensibilisieren und mit ihnen und gefährdeten 

Mädchen in Kontakt zu bleiben. Vertrauensaufbau, Kontaktpflege und Unterstützung für die betroffenen 

Familien in verschiedenen Situationen ist für die Präventionsarbeit enorm wichtig. Als Interkulturelle 

Vermittlerinnen haben wir die Familien im Kontakt mit Schulen, Kindergärten, Sozialpädagogischen 

Familienbegleitungen, Schulpsychologische Diensten, Logopädie, etc. unterstützt. Mit unserer 

Unterstützung konnten Kinder frühzeitig in die Spielgruppe angemeldet werden, und so in Kontakt mit 

der Sprache und den Strukturen kommen. Kinder, deren erste Muttersprache nicht Deutsch ist, haben 

manchmal am Anfang Schwierigkeiten sich in der Schule zurechtzufinden. Die Eltern können dann nur 

bedingt helfen und sind mit Themen wie Logopädie, Schulpsychologischem Dienst, der heilpädagogischen 

Schule usw. überfordert. In dieser Hinsicht haben wir 2023 betroffene Familien begleitet und ihnen bei 

der optimalen Lösungsfindung geholfen. Mit dieser Tätigkeit konnten wir uns in den betroffenen 

Communities etablieren. 

3 Medizinische Versorgung 

Zusammen mit der FaPla (Fachstelle Familienplanung Schwangerschaft und Sexualität) hat die 

Anlaufstelle betroffene Frauen und Jugendliche beraten und an fachspezifische Ärzt/innen vermittelt. 

Auch psychosoziale Beratungen wurden gewährleistet. Oft brauchte es pro Fall mehrere Gespräche und 

Beratungen. Wenn wir die Betroffenen begleiten, übernehmen wir oft auch die Terminkoordination und 

vermitteln zwischen den verschiedenen Stellen. In den meisten Fällen sind mehre Fachpersonen beteiligt 

und gemeinsame Termine zu finden ist schwierig.  

Beispiel aus der Praxis: Aktuell begleiten wir eine Minderjährige schon seit mehreren Monaten, diese 

Begleitung verlangt viel Knowhow und Fingerspitzengefühl. In diesem Fall ist die KESB, das 

Familienberatungszentrum, die HEKS, eine Psychologin, eine freiwillige Helferin, verschiedene Ärzte, die 

Krankenkasse und die Schwester der betroffenen Minderjährigen involviert. Wir betreuen und begleiten 

die Minderjährige und funktionieren als Schnittstelle zwischen den verschiedenen involvierten Personen. 



Wir halten der Betroffenen den Rücken frei, indem wir die Termine koordinieren, sie beraten und falls nötig 

zu den Terminen begleiten.  

Als Stellenleiterin habe ich mich im vergangenen Jahr mit verschiedenen spezialisierten Ärzt/innen 

vernetzt und ausgetauscht, so zum Beispiel mit Dr. Jasmin Abdulcadir (Unispital Genf) oder PD Dr. med. 

Dan mon O’Dey, Chefarzt der Klinik für Plastische, Rekonstruktive und Ästhetische Chirurgie im 

Luisenhospital Aachen (D).  

4 Öffentlichkeitsarbeit  

Durch die Medienpräsenz und die Beiträge auf SocialMedia sind betroffene Communities, aber auch 

Fachpersonen auf uns aufmerksam geworden. So wissen nun viele Fachpersonen, dass es die Anlaufstelle 

gibt und was wir tun.  

Am Tag gegen Mädchenbeschneidung (6. Februar 2023) waren wir auf verschiedenen Routen im ganzen 

Kanton unterwegs und haben Flyer und Pins verteilt. So konnten wir viele Gespräche führen und das 

Thema und die Anlaufstelle bekannter machen. Gleichzeitig haben wir auf SocialMedia unsere Video-

Botschaften in den verschiedenen Sprachen gepostet und konnten in den betroffenen Communities eine 

hohe Reichweite erreichen.  



Jahresbericht Finanzen Verein gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und 
Liechtenstein 
Yvonne Blättler-Göldi, Vorstandsmitglied Ressort Finanzen  

Mit der degressiven Finanzierung des Kantons St. Gallens standen dem Verein gegen 

Mädchenbeschneidung im Berichtsjahr weniger Mittel für den weiteren Aufbau der Anlaufstelle zur 

Verfügung. Die Erträge durch Mitgliederbeiträge konnten nur leicht erhöht werden. Erfreulicherweise 

konnten jedoch mehr Spenden von Privatpersonen verzeichnet werden.  

Durch die intensive Vernetzungsarbeit und Auftritte in der Öffentlichkeit hat der Bekanntheitsgrad der 

Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein ein gutes Niveau erreicht. Die 

Anfragen haben laufend zugenommen und es konnten teilweise auch Unterstützungen für 

Einzelbegleitungen übernommen werden, welche ausserhalb des Leistungsauftrags des Kantons lagen. 

Diese Dienstleistungen wurden in Rechnung gestellt und dadurch konnte der Verlust des 

Jahresabschlusses minimiert werden.  

Die Jahresrechnung schliesst mit einem Verlust von Fr. 3‘459.21 ab. Um der erhöhten Nachfrage für 

Beratungen von Betroffenen und Fachpersonen gerecht zu werden sowie um die Präventions-, 

Sensibilisierungs- und Informationsarbeit der Anlaufstelle auch 2024 fachgerecht durchführen zu können, 

muss 2024 die Mittelbeschaffung gezielt angegangen werden. An diverse Stiftungen wurden bereits 

Anträge gestellt.  

 

  



Anhang 1 SocialMedia  

Facebook-Account Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein: 

 

 

 

 

 

 



 

 

 



 

 

 

 

 

 

  



Anhang 2 PrintMedien 

Presse-Artikel 2023 

 

 

 



 

 

  



 

 



 

 



 

 



 

  



 

Anhang 3 Flyer  

Zielgruppe Betroffene und Fachpersonen  

 

 



 


